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Deut ſchland. 


Berlin, 11. Januar. Geſtern Nachmittag 
gegen 4 Uhr begab ſich der Kaiſer nach der Ka- 
ferne des Garde- Füſilier⸗Regiments, um das Re- 
giment zu allarmiren. Demnächſt nahm der Kat- 
fer mit dem Ofſfizter-Korps gemeinſam das Mit- 
tagsmahl ein. Heute Mittag unternahm der 
Kaiſer eine Ausfahrt. Abends findet im Pfei- 
lerſaale des hieſigen königlichen Schloſſes eine 
muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt, zu welcher 
etwa 70 Einladungen ergangen ſind. 

— Wie der „Nat.-Ztg " berichtet wird, 
bat ſich Prinz Friedrich Leopold von Preußen 
mit der Prinzeſſin Lulſe von Schleswig ⸗Holſtein, 
Schweſter der Kaiſerin, verlobt. Prinz Friedrich 
Leopold, Rittmeiſter und Kommandeur der Leib⸗ 
esfadron des Regiments der Gardes du Corps, 
iſt am 14. November 1865, die Prinzeſſin Lulſe 
von Schleswig⸗Holſtein am 8. April 1866 ge- 
boren. 

— Einem alten Brauch gemäß wird die 
Halloren⸗Deputatton, welche unſerem 
Hofe auch in dieſem Jahre wieder die üblichen 
Neujahregratulationen mit den obligaten Bei- 
gaben überbracht hat, aus Anlaß des Regierungs- 
ontritts des Kaſſers Wilhelm II. aus dem Fönig- 
lichen Marſtall ein Pferd ale Geſchenk erhalten ; 


auch eine Fahne wird ihr vom regierenden Kai- 


ſer übergeben werden und als Andenken an den 
Kaiſer Friedrich III. ein ſilberner Becher. Ver⸗ 
muthlich wird die Salzwirker-Brüderſcheft zum 
Andenken an Kaiſer Friedrich auch noch eine 
Fahne erhalten, weil ſonſt eine Lücke in den Wid⸗ 
mungen der Herrſcher entſtehen würde. 

Die Reichstagskommiſſion zur Borbe- 
rathung des Geſetzentwurfs betr. die Alters 
und In validitätsverſicherung trat 
beute zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. Es 
wurde beſchloſſen, zunächſt eine allgemeine Er- 
örterung der Vorlage vorzunehmen, bei welcher 
diejenigen Mitglieder der Kommiſſion, welche An- 
träge auf weſentliche Abänderung bereits geſtellt 
baben oder beabſichtigen, deren Tendenz im All- 
gemeinen erläutern ſollen, ohne jedoch in die Ein- 
zelheiten der Anträge einzugeben. 

Abg. Gebhard (natlib.) erläutert zunächſt 
den von ihm geſtellten Antrag, foweit er ſich auf 
eine veränderte Drganijation der Anſtalt bezieht, 
indem er ſich die Beleuchtung und Begründung 
feiner übrigen Anträge vorbehält. Er will eine 
Reichsanſtalt ſchaffen, welche ſich auf die Orga- 
niſatton der Krantenkaſſen gründet. Die Kranken- 
laſſen und für die nicht unter das Kranken- 
kaſſengeſez fallenden kaſſenörtlichen Stellen sollen 
die Erhebung der Beiträge beſorgen und auch die 
Aufſicht Üben über den Bezug der Renten. Aus 
den Krankenkaſſen und ſonſtigen örtlichen Ver- 
waltungsſtellen werden Bezirksverbände geſchaffen 
und zwar für verhältnißmäßig kleine Bezirke, 
etwa in der Größe der preußischen Kreiſe, damit 
die Vorſtände dieſer Bezirksverbände den Renten- 
empfängern nahe ſtehen, da dieſe Vorſtände über 
die Anträge auf Rentenbezug beſchließen ſollen. 
Um die Bezirke an einer guten und ſparſamen 
Verwaltung und der ſorgfältigen Verwilligung 
der Renten zu intereſſiren, müſſen ſie in der 
Lage ſein, die Beiträge je nach dem Ergebniß 
der Verwaltung verſchieden zu bemeſſen. Die 
Zentralſtelle will der Antrag Gebbard mit dem 
Reiche verſicherungeamt verbinden. Fürß die Ver⸗ 
waltung der Reichsanſtalt würde alsdann keines- 
wegs eln jo großer Verwaltungskörper nöthig 
fein, als der Regterungs Entwurf in Aus ſicht 
nimmt. 

Abg. Lohren (Reichsp.) erläutert alsdann 
den von ihm geſtellten Antrag, welcher im We⸗ 
ſen tlich en bejwedt, die Alters verſicherung auszu⸗ 

elden, die Invalidenverſicherung aber umwan⸗ 
deln will in Invalldenfürſorge und Sicherung 
von Erziehungsbeiträgen. f 

Abg. Oechelhäuſer (natllb.) kündigt 
Anträge an, dle ſich an die vier Abſchnitte des 
Geſetes anſchließen. Er will, wie er bereits im 
Plenum dargelegt, die Ortsklaſſen bejeitigen und 
durch Lohnklaſſen erſetzen. In Bezug auf die 
Drganifatton will ſich Abg. Oechelhäuſer dem 
Regierungsentwurf anſchließen, aber ebenſo wle 
Abg. Gebbard die ſinanzlelle Trennung der ein- 
zelnen Verſicherungsanſtalten beſeitigen. Was die 
Einziehung der Beiträge anlangt, fo will er 
auch, ähnlich wie Abg. Gebhard, eine Melde⸗ 


einſchieben. 


Staats miniſter v. Bötticher erklärt ſich 
bereit, den Verſicherungstechniker des Reichsamts 


des Innern zu den ferneren Sitzungen der Kom- 
miſſion hinzuzuziehen. 


Abg. Dr. Buhl (nat. lib.) giebt zur Er- 


wägung anheim, ob nicht die Alters-Verſicherung 


zu beſeitigen und durch Gewährung von Theil- 
renten an Halbinvalide zu erſetzen ſel; er ver- 
ſchließe ſich den Schwierigkeiten nicht, ſehe aber 


doch ſehr weſentliche Vortheile in feinem Bor- 
ſchlage. 

In demſelben Sinne äußert ſich der Abg. 
Struckmann (mat.-lib.). 

Abg. Buhl weiſt ferner darauf hin, daß 
der Reichszuſchuß bei Einrichtung von Orteklaſſen, 


wie der Regierungs-Entwurf wolle, und auch von 
Lohnklaſſen, wie die Abgg. Gebhard und Oechel- 


häuſer vorſchlagen, nicht gewährt werden könne, 
wie es die Reglerungs-Vorlage beabſichtige, da 
von Seiten des Reiches dann für diejenigen, 
welche niedrige Renten erhielten, Wenig, für 
ſolche, welche höhere Renten beziehen, Viel zuge 
ſchoſſen würde. Großes Gewicht lege er auch 
auf die Uebergangs-Beſtimmungen. Das Geſetz 


müſſe ſchneller in Wirkſamkeit treten, als der 


Entwurf vorſchlage 


Abg. Hahn (konſ.) will konſtattren, daß 
in der General⸗Debatte von keiner Seite prinyi- 


pielle Einwendungen gegen die Vorlage erhoben 
worden ſeten, worauf 

Abg. Schrader (deutſchfreiſ.) erwidert, 
daß die grundſätzliche Stellungnahme im Plenum 
kundgegeben worden fei und in der Kommiſſton 
nicht nochmals zu dokumentiren ſel. 

Abg. Struckmann rest an, den Kreis 
der Verſicherten einzuſchränken durch Fortlaſſung 


der Dienſtzoten, Hındlungs-Gehülfen und man- 
cher Handwerkerklaſſen, welche doch ſchwerlich Vor- 
Sehr 


theile von dem Geſetze haben würden. 
wichtig jet ſodann die Erledigung der Frage, wie 
die Beiträge aufzubringen ſeten. Der Antrag 
Gebhard beſeitige zwar einige, doch nicht alle 
Schwierigkeiten; wie ſei es mit den Perſonen, 
welche leinen feſten Wohnſitz haben? Zweck- 
mäßig würde es wohl ſein, für dieſe die Pflicht zur 
Beitragszahlung den Verſicherungspflichtigen ſelbſt 
aufzuerlegen. i 

Abg. Hitze (Zentrum) behält ſich die Be⸗ 
handlung der angeregten Fragen für die Speyial- 
Berathung vor. 

Abg. v. Manteuffel (konſ.) ſtimmt 
zum Theil den Ausführungen Struckmann's bei. 
Das Markenſyſtem jet für viele Kreiſe unbrauch⸗ 
bar. Er würde der Erwägung anhelmgeben, ob 
es nicht zweckmäßig ſei, ſich an die Berufs -Ge⸗ 
noſſenſchaften anzuſchließen. 

Abg. Schmidt- Elberfeld (deutſchfreiſ.) 
erklärt ſich gegen die Verwendung der Berufs- 
Genoſſenſchaften. Ihrer Mehrzahl nach wollten 
dieſe ſich nicht mit der Alters- und Invaliditäts- 
Verſicherung beſaſſen, wohl aber ſeien die Kran- 
kenkaſſen dazu bereit. 

Abg. Biehl (Zentrum) tritt diefer Auf- 
faſſung bei. Er lege Werth darauf, daß die 
kleinen Handwerker von Beiträgen befreit wür- 
den und hoffe in der Spezial⸗Berathung diesbe⸗ 
zügliche praktiſche Vorſchläge zu machen. 

Die General-Diskuſſſon wurde darauf ge- 
ſchloſſen und die nächſte Sitzung der Kommiſſton 
auf Montag Abend anberaumt. 


— In Braunſchweig find ſeit einigen 
Tagen Gerüchte verbreitet, denen zufolge der Ne- 
gent des Herzogthums, Prinz Albrecht von 
Preußen, in nicht zu ferner Zelt Veranlaſ⸗ 
jung haben würde, die Landes -Regent 
ſchaft niederzulegen, da zwiſchen Ber- 
lin und Gmunden Verhandlungen ſchweben, welche 
unter beſtimmten Vorausſetzungen die Uebernahme 
der Regierung durch die jüngere Welfenlinie zum 
Gegenſtand haben und Aue ſicht auf Erfolg bieten 
ſollen. Welche Gründe im Weſentlichen für dieſe 
Maßnahmen vorliegen, darüber läßt ſich das Ge⸗ 
rücht in ſo fern aus, als es andererſtits wiſſen 
will, auf Wunſch des Kaiſers werde Prinz Al- 
brecht ſeine Hofhaltung nach Berlin verlegen, um 
dem Eatjerlichen Herrn in repräſentativer Hinſicht 
zur Seite zu ſtehen, während andererſeits Gründe 
mehr politiſchen Charakters geltend gemacht wer⸗ 


ſtelle, Verſicherungeſtelle genannt, zwiſchen Arbeit- 
geber, bezw. Verſicherten, und Anſtaltsvorſtand 


den. Das „Braunſchw. Tgbl.“, welches von die- 
ſen Gerüchten Kenntniß nimmt, bemerkt dazu: 
„Wir müſſen durchaus dahingeſtellt ſein laſſen, 
ob und in wie weit that ächliche Unterlagen für 
dieſe Gerüchte vorhanden find; aber da jie fort 
und fort an Umfang gewinnen und überdies aus 
gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen unſerer Re- 
ſiden zſtadt kommen, haben wir geglaubt, ihr Vor- 
hand enſein nicht länger verſchweigen zu ſollen.“ 


— In der „Kreuzjtg.“ leſen wir: „Die 
Spaltung der freiſinnigen Partei kann nur noch 
eine Frage der Zeit fein. Allgemeine Partei- 
tage werden nicht mehr einberufen, weil die Er- 
örterungen für die Veranſtalter zu unliebſam wer- 
den würden, die Wählerzahl ſchrumpft zuſammen, 
wie nach einer Schweningerkur, und in der Preſſe 
iſt gar keine Direktive mehr. Der Schäfer Rich- 
ter pfeift vergeblich auf feiner Flöte, die Ham 
mel laufen nach den verſchtedenſten Richtungen 
davon. Im „Berl. Tagebl.“ wirft ſich Herr 
Levyſohn, der keine Parteityrannen kennt, ſtolz 
in die Bruſt und ſucht am Arme der „Tante 
Voß“ nationalliberale Konventikel auf. Zur grö- 
ßeren Ehre der „geſammtliberalen“ Partet wird 
der radikale Richter abgeſtoßen, wogegen dieſe 
Toggenburgs des Freiſinns unverwandt nach Ben- 
nigſen's Fenſtern blinzeln. 

Während fo der „rechte Ritter“ heran- 
ſprengt, um E. Richter „ſanft und gut“ zu war- 
nen, zeigt ſich auf der Linken dieſelbe Deroute. 
Die „Volks-Zeitung“ verlacht die Richter'ſche 
Rüſtung, welche „in drei Wahlfeldzügen wie 
Glas zerſplitterte“, und inſcenirt in Gemeinſchaft 
mit der „Berl. Ztg.“ eine antldynaſtiſche Oppo⸗ 
fition, wobei zugleich der Sozialdemokratie herz⸗ 
haft die Hand gedrückt wird. Was ſoll der 
„Parteichef“ nun machen? Er kann nicht links- 
wärts, er kann nicht rechtswärts gehen, ſonſt 
vergrößert er noch die Kluft. Bleibt er auf fei- 
nem Iſolirſchemel, jo da heißt: „Freiſinnige Zei- 
tung“, hat er es unfehlbar mit beiden Richtun⸗ 
gen verdorben. Prophete rechts, Prophete links, 
Parteipapſt in der Mitten. 

Es ſtellt ſich immer deutlicher heraus, daß 
in der freiſinnigen Partei ganz heterogene Ele. 
mente „beieinand“ find. Die Kreiſe, welche das 
„Berl. Tagebl.“ und die „Voſſ. Ztg.“ vertritt, 
kennen kein anderes Sehnen, als einer „großen 
liberalen Partei“ anzugehören, welche für die In- 
tereſſen der Bourgeoisie einſteht. Die ganze 
Sprache dieſer Organe verräth genugſam ihre 
Tendenz. Sie reden immerfort von dem „Libe⸗ 
raltemus“ und von der „liberalen“ (ſeltener von 
der „freiſinnigen“) Partei, gefallen ſich in Apo 
thtoſen des „gebildeten Bürgerthums“ und wet- 
tern dabei gegen „Stöcker- und „Muckerthum“, 
gegen „Junkerherrſchaft“, „Reaktion“, ſowie ge- 
legentlich auch gegen die „Demagogie“. Das 
iſt die Sprache des vormärzlichen Liberalismus, 
wie man fie gerade jo in nationalliberalen Or- 
ganen findet. 

Ganz anders ſchallt es aus den Büſchen der 
„Volks-Ztg.“ und „Berl. Ztg.“. Das Cpriften- 
thum und die chriſtliche Monarchie wirken auf fie 
wie das rothe Tuch auf den Stier. Der Reichs- 
kanzler, an den ſich das Moſſe'ſche Blatt und 
die Voſſiſche Tante mit Vorliebe heranzudrängeln 
ſuchen, weil er ein gar fo guter Herr ſei, wel 
cher Harnack nach Berlin berufen, ein duldſames 
Schrelben nach Gießen erlaſſen und auch für die 
Einigung Deutſchlands Diverſes gethan habe, 
wird von der linken Seite der freiſinnigen Priſſe 
als ein Nero und Diokletian behandelt. Der 
Paſcha Eugenius ſucht ſich aus dieſen Verlegen ⸗ 
heiten herauszuhelfen, indem er ſolche Kleinigkei⸗ 
ten überſieht und mit voller Lungenkraft die ge- 
meinſamen Gegner herunterreißt. Lange kann 
dieſes Aus hülfemittel nicht mehr vorhalten. Die 
Knappen Eugens gehen zum Theil bei den Na- 
tionalliberalen, zum Theil bei den Sozialdemo⸗ 
kraten zu Tiſche, ſchließlich werden die Abonnen- 
ten der „Freiſ. Ztg.“ die beuux restes der jetzt 
noch jo „ſtolzen“ freiſinnigen Partel bilden. 

Früher hat die freiſinnige Partei geglaubt, 
fie könne noch einmal ſelber ans Regiment kom- 
men. Zerronnen iſt der ſüße Traum, „der einſt 
ſo ſchön, ſo göttlich war“. Die Leute, welche 
nicht länger mehr warten wollen, die Streber 
und Zukunftsmänner, legen ſich auf die national 
liberale Seite; diejenigen aber, welche glauben, 
erſt wüſſe Alles „kaput“ gemacht, es müſſe erſt 


viel ſchlimmer werden, ehe es beſſer kommt, 
ſchreiten durch die Pforte der „Volks⸗Zeitung“ 
in die ſoztaldemokratiſche Walhalla ein. Das iſt 
das Ende!“ 

— Der peinliche Zwiſchenfall, zu 
dem, wie wir kürzlich berichteten, der Tod des 
türkiſchen General⸗Konſuls Mun ir Bey in 
Pe ſſt Anlaß gegeben hat, iſt nun erledigt wor⸗ 
den. Neun Tage ruhte der Leichnam des Mujel- 
manen in der Todtenkammer des Kerepeſer Fried⸗ 
bofs, bis er endlich geſtern Mittag nach Kon⸗ 
ſtantinspel abgeſchickt werden konnte. Der neue 
türkiſche Gentralkonſul in Peſt, Aſſim Bey, hat 
auf eigene Verantwortung, nachdem auf ſeint 
nach Konſtantinopel gerichteten Meldungen keinerlei 
Antwort von der Pforte eingetroffen war, einen 
Geldbetrag zur Deckung des Leichentrans portes 
flüſſig gemacht. 

— Wie der „Polit. Korreſp.“ aus Pe- 
tersburg geſchrieben wird, find die Gouver- 
neure der baltiſchen Provinz für dieſe Woche nach 
der ruſſiſchen Hauptſtadt berufen worden, um an 
den im Miniſterlum des Innern flatifindenden 
Berathungen wegen Einführung der ruſſiſchen 
Sprache als alleinige Amtsſprache theilzunehmen. 
Die erſte Sitzung dürfte unter dem Vorſitze des 
Gehülfen dis Grafen Tolſtoi, Herrn Plehwe, ge- 
fern ſtattgefunden haben. 


Ausland. 

Schweiz. Zu der Ausſtellung von Päſſen 
an deutſche Reichs - Angehörige in der Schweiz 
theilt der Berner „Bund“ Nachfolgendes mit: 

„Mit Note vom 5. November 1888 zu 
Händen des Bundesrathes war die deutſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in der Lage, zu konſtatiren, daß im 
Laufe der letzten Jahre die Vagabondage deut- 
ſcher Handwerksburſchen in der Schweiz im Ver⸗ 
gleich zu früheren Zeiten ſich merklich vermindert 
habe. Dennoch hat fie, in Uebereinſtimmung mit 
den deutſchen Hülfsvereinen in der Schweiz, das 
Berürfnip erkannt, dem gedachten Unweſen in 
noch wirkſamerer Weiſe, als es bisher geſchehen, 
entgegenzutreten. 

Zu dieſem Ende wird künftig den Zwangs⸗ 
päſſen eine andere Faſſung gegeben, durch welche 
den Paßtuhabern die Möglichkeit genommen werden 
ſoll, zum Zweck des Bettelns von dem nächſten 
Wege zur Grenze abzugehen und das Land zu 
durchſtreifen. Die betreffenden Perſonen ſollen 
lünftig gewiſſermaßen unter den Augen der 
Polizei bleiben. Es ſtellen daher die deutſche 
Geſandtſchaft und die deutſchen Konſulate in der 
Schweiz vom 1. Januar 1889 hinweg keine an- 
deren Zwangspäſſe aus, als ſolche mit gebundener 
Marſchroute. Darnach werden dem Inhaber des 
Paſſes mehrere auf der geraden und kürzeſten 
Straße nach der Grenze liegende Ortſchaften, die 
er paſſtren ſoll, vorgeſchrieben. An allen dieſen 
Orten, wie auch am Abgangs- und Endpunkt der 
Reife, muß er den Paß viſtren laſſen. 

Zur Förderung der erwähnten Abſichten 
glaubt der Bundesrath, die Ausführung dleſer 
Maßnahmen unterſtützen zu ſollen. Dem Antrage 
der deutſchen Geſandtfchaft entſprechend, erſucht 
er die Kantone regierungen, ſämmtliche Polizei⸗ 
agenten und Landjäger dahin zu inſtrutren, die 
Viſa auf der Rückſeite des Zwangspaſſes unent- 
geltlich einzutragen und jede Perſönlichkeit, 
welche ſich nicht auf der im Zwangepaſſe vorge- 
ſchriebenen Straße befindet, oder deren Zwangs- 
paß nicht die polizeilichen Viſa der zurückgelegten 
Strecke enthält, unnachſichtlich auf dem Schub 
weiter zu ſchaffen. Diefe Maßregel erſcheint da⸗ 
durch vollauf begründet, daß das betreffende In- 
dividuum eutweder zum Zwecke des Bettelns von 
der vorgeſchriebenen Marſchroute abgewichen war, 
oder Grund hatte, die Begegnung mit der Polizei 
zum Zweck der Viſtrung zu ſcheuen. 

Die am Endpunkte der Reiſe den Paß vif- 
rende Behörde hat denſelben zurückzubehalten und 
an den Ausſtellungsort zurüdzufenden, 

Endlich betrachtet es die deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft mit Recht als eine weſentliche Förderung 
ihrer auf die Unterdrückung der deutſchen Baga- 
bondage in der Schweiz gerichteten Beſtrebungen, 
wenn ihr ſämmtliche Individuen deutſcher Natio- 
nalität, welche wegen Bagabundirens, Tragens 
gefälſchter oder geſtohlener Papiere sc. ꝛc. arre- 
tirt, beſtraft und abgeſchoben werden, ſofort mit 
kurzer Angabe von Vor- und Geſchlechtsname, 
Alter, Gewerbe, Heimath und Delikt namhaft ge⸗ 


— ni mn = 


mannſchaften wurden angewieſen, 


macht würden. Der Bundesrath erſucht die 
Kantonsregierungen, auch dieſem Wunſche der 
deutſchen Geſandtſchaft zu entſprechen.“ 

Wien, 10. Januar. Die Bezirkshaupt⸗ 
alles vorzube⸗ 
reiten, damit die Rekrutirung für 1889 eventuell 


Nauf Grund des neuen Wehrgeſetzes vorgenommen 


werden könne. 

Wie man hört, find die weſentlichen Be⸗ 
ſtimmungen des neuen Volksſchulgeſetzes, welches 
die Regierung dem Herrenhauſe unterbreiten 
wird, die folgenden: Der Pfarrer wird als fol 
cher Mitglied des Ortsſchulrathes. Für die 
Schulen auf dem Lande treten Beſuchs⸗Erleichte 
rungen, insbeſondere der Halbtags⸗ Unterricht, ein. 
Die Leſebücher werden der Konfeſſion der Majo⸗ 
rität der Schüler angepaßt. 

Rom, 10. Januar. Die Kammern ſind zum 
28. d. M. einberufen worden. 

Belgrad, 10. Januar. König Milan plant 
zunächſt keine Auslandsreiſe. Die neue Verfaſ⸗ 
ſung ſoll ſämmtlichen Schichten der Bevölkerung 
zugänglich gemacht ſein, bevor der König zur 
Neubildung des Kabinets ſchreitet. Zur Leitung 
der Wahlen für die kleine Skupſchtina ſoll nach 
Wunſch des Königs eine Vertrauensmänner⸗ 
Kommiſſion ſämmtlicher Partelen zuſammentreten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Januar. Morgen, Sonntag, 
gaſtirt im Stadttheater Frau Hedwig 
Niemann⸗Raabe als Cyprienne und 
die Theaterfreunde werden dieſe Nachricht freu- 
digſt bewilllommnen. Wer weiß es nicht, mit 
welch' genialem Erfaſſen und welch' gentaler 
Durchführung die Künſtlerin dieſe Cyprienne 
ſpielt. Voll Koquetterie und Tollköpfigkeit, voll 
ſchnippiſchem Uebermuth ſtattet fie die grazibſe 
Franzöſin mit der reichſten Fülle von Nüancen 
aus. Die Kunſt, Farben zu miſchen und Em- 
pfindungsüdergänge zu ſchaffen, vermag Keine jo 
wie fie. Alle pſychologiſchen Feinheiten, welche 
der Dichter eigentlich nur andeutet, fühlt ſie 
heraus und arbeitet ſie ſorgſam aus und bringt 
fie jo entzückend zur Darſtellung, wie es eben 
nur das echte Talent, die wahre Künſtlernatur 
ſchaffen kann. Wenn ſie plaudert, unter Lachen 
weint, unter Thränen lacht, wenn ſie von der 
Sanftmuth in den wildeſten Trotz überſpringt, 
es iſt Alles Vollendung, Alles Wahrheit. Es 
wird wohl kein Theaterfreund verſäumen, dleſer 
hochintereſſanten Vorſtellung beizuwohnen. 

— Die von den Herten Paul Wild, 
P. Pukowulk, Bruno Wild und G. 
Offeney ſonntäglich Nachmittag im Saale der 
„Philharmonie“ veranſtalteten Quartett ⸗Soireen 
erfreuen ſich bei den Freunden der klaſſiſchen 
Muſik eines lebhaften Beifalls; die Ausführung 
ſeitens der Mitwirkenden iſt eine vorzügliche und 
das Programm bietet ſtets neue Abwechſelung. 
Morgen, Sonntag, gelangen Streichquartetts von 
Beethoven (op. 59, Nr. 2) und Haydn (D-dur) 
zum Vortrog. 

— Am Montog veranſtaltet die Stettiner 
Handwerker-Reſſource in Wolff's Saal wieder 
ein größeres Vokal-Konzert, bei welchem eine An⸗ 
zahl neuer Chöre und Soli's zu Gehör gebracht 
werden. Der letzte Theil des Programms wird 
durch humor iſtiſche Vorträge ausgefüllt. 

— Das Signal zum Beginn der 89er 
Bockblerſaiſon wird in dieſem Jahre von 
der Münchener Zacherl - Brauerei gegeben, welche 
in ihrem Spezial Aueſchank kleine Domſtraße 5 
mit dem Ausſtoß ihres Bockbieres heute beginnen 
wird. Das Bier dieſer Brauerei erfreut ſich 
großer Beliebtheit bei dem bierverftändigen Pu- 
dlikum und wird durch die Einführung des 
„Bod’s" ihr Gebräu ſicher an Popularität ge- 
winnen. Die im Publikum ſehr verbreitete An- 
ſicht, daß „echtes !!“ Bier von dunklem oder gar 
ſchwarzem Ausſehen ſein müßte, wird durch die 
hübſche hellgoldgelbe Farbe des echt Münchener 
Zacherlbieres gründlich widerlegt. 

— Die Beträge der für die Natural 
Verpflegung zu gewährenden Vergütung 
für das Jahr 1889 find dahin feſtgeſtellt wor⸗ 
den, daß für Mann und Tag gewährt werben: 
a. für die volle Tageskoſt mit Brod 80 Pfg., 
ohne Brod 65 Pf., b. für die Mittagekoſt mit 
Brod 40 Pfg., ohne Brod 35 Pfg., c. für die 
Abendkoſt mit Brod 25 Pfg., ohne Brod 20 
Pfg., d. für die Morgenkoſt mit Brod 15 Pfg., 
ohne Brod 10 Pfg. 

Ueber die unttrlaſſene Führung 
eines Kopirbuches durch einen zur kauf⸗ 
münniſchen Buchführung verpflichteten Kaufmann 
het ſich das Reichsgericht, 2. Strafjenat, im Ur ⸗ 
teil vom 23. Oktober 1888 dahin ausgeſprochen: 
Das durch Artikel 28 Abſatz 2 dis Handels- 
geſetzbuches vorgeſchrlebene Koptrbuch if unter 
allen Umſtänden ein Handelsbuch, deſſen Führung 
dem Kaufmann geſetzlich obliegt. Wenn ein kauf. 
männiſcher Gemeinſchuldner deshalb allein, weil 
er unterlaſſen hat, ein Kopirbuch zu führen, nicht 
nach $ 210 Ziffer 2 der Konkurs- Ordnung un⸗ 
bedingt ſtrafbar iſt, jo iſt Grund bierfür nicht 
der, daß das Kopirbuch keln Handels buch iſt, 


ſondern liegt darin, daß die unterlaſſene Füh⸗ 


rung eines einzelnen, geſetzlich vorgeſchriebenen 
Handelsbuches nicht die Vorausſetzung des $ 210 
Ziffer 1 erfült, wenn anderweit die geführten 
Handelsbücher eine Ueberſicht des Vermögeneſtan⸗ 
des gewähren. 

— Ueber die Zuläſſigkeit von Ge⸗ 
wichtsbezeichnungen c. nach dem 1. 
Januar 1889 herrſchen im Publikum vielfach 
Zweifel. Noch zuläſſig über den 1. Januar hin 
eus im öffentlichen Verkehr und nach Artikel V 


ner: 
der zuläſſigen Bezeichnungen das Zehn- und Hun⸗ 
dertfache ihres Gewichts angegeben iſt. 
ſondere find nach dem 1. Januar 1889 verkehrs. 


welche vom Staate 
durch Verleihung der Rechte juriſtiſcher Perſonen 
anerkannt ſind, von der Erbſchaftsſteuer befreit 
iſt, hat das Reichsgericht, 
Urtheil vom 29. Oktober v. J., ausgeſprochen: 
Einer Stiftung, deren Zweck ausſchließlich darin 
beſteht, der Nothlage Hülfsbedürftiger zu ſteuern, 
iſt der Charakter einer milden Stiftung beizu⸗ 
legen, und für ihre ſtaatliche Anerkennung als 
ſolche genügt, daß der Staat, in Kenntniß des 
angegebenen Zwecks, der Stiftung die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon verliehen hat. 


Heidſieck — 


des neuen Jahres vertilzt, 
begaben ſich auf den Heimweg. 
weit führen, wollte ich hier tiefen an Gtran« 
dungen reihen Heimweg ſchildern, 
die wichtige Thatſache, daß ich wirklich endlich in 
meiner 
einer bereite eingelanfenen größeren Anzahl von 
Gratulatlonskarten auch das neue Adreßbuch für 


der Kopf mehr und mehr, dle Zeilen begannen 
zu verſchwimmen und ſchließlich entwickelte ſich 
ein tolles Treiben um mich her, die im Adreß⸗ 
buch verzeichneten Namen verwandelten ſich in 
entsprechende Geſtalten und es begannen ſich bald 
furioje Bilder zu enthüllen. 
in Begleitung eints Geiſt 10 Engel, ich ah 
zwar von denſelben nur 5 Flügel, 
müſſen doch gute Engel geweſen ſein, denn mit 
Abſcheu entflohen ſie, als ſich von der andern 
Seite 7 Götzen nahten, denen 3 Helden 
ihre Referenz machten, erſt als 4 Luther heran⸗ 
kamen, zerſtreuten ſich dieſe. 


ich einen neuen Tumult, der ſich mehr und mehr 
näherte, es war die ominöſe Unglückszahl 13, 


der Uebergangs-Beſtimmungen vom 30. Dezember 


1884 bis zum 31. Dezember 1896 nacheichungs⸗ 


fähig find: A. Gewichtsſtücke, welche mii einer 
oder zweien der folgenden Bezeichnungen verſehen 


find: Centner, Zentner, Ctr., Z., Zoll, Pfund, 
., P., Pf., K., G., D., C., M., NE, Deka ⸗ 
gramm, alſo auch 33., 3Ctr., ZPf, 34%, fer- 


B. Gewichts ſtücke, auf denen neben einer 
Insbe ; 


fähig: Bombenförmige Gewichte zu 100 und 50 
Pfund, Gewichtsſtücke zu 20, 10, 4, 2, 1 und 
½ Pfund u. ſ. w. nach Maßgabe der weiter 
unten beregten Form- und Bezeichnungsverhält⸗ 
niſſe. Zu bemerken iſt noch, daß Gewichte mit 


der Bezeichnung „250 Gramm“ nicht im Ver⸗ 


kehr geduldet werden. Gewichte dieſer Schwere 
müſſen mit ½ 44, „Pfund“ oder „Pl.“ bezeich⸗ 
net ſein. 

— Am 15. d. M. 


wird in Kolmar 


eine von der Reichs bankſtelle in Mülhauſen i. E. 
abhängige Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrich⸗ 
tung und beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 


— Hinſichtlich der Beſtimmung des Ta 


rifs 2,g zum Erbſchaftsſteuergeſetz vom 30. Mai 


1873, daß jeder Anfall an milde Stiftungen, 
als ſolche ausdrücklich oder 


4. Zivilſenat, durch 


Das Stettiner Adreßbuch. 


Ein Traum. 
Sylveſter war's! — So mancher hat die 


löbliche Gewohnbeit, den Uebergang des alten in 
das neue Jahr in luſtiger Geſellſchaft bei ſo⸗ 


lenner Kneiperel heiter zu begehen und hlerzu 
gehöre auch ich — nur am Sylveſter⸗Abend iſt 
es möglich, einen guten Punſch zu würdigen und 


fo war ich auch bei Beginn des neuen Jahres 


1889 in einer eben ſo luſtigen, wie aufgeregten 
Geſellſchaft; die Punſch Bzwie ließ nichts zu 
wünſchen übrig, noch weniger die Wirkung der⸗ 
ſelben und die Stimmung wurde noch gehodener, 
als um Mitternacht zum Willkommensgruß an 
das Jahr 1889 einige Flaſchen Sekt — Marke 
Monopole — ſpringen mußten. 


Das neue Jahr hatte bereite einige Stunden 


bunte Geſellſchaft — 3 waren echt Deud ſch, 
das ſah man an den biederen Geſichtern, daneben 
fand 1 Dummer, dem ſich noch 5 gleichge- 
ſinnte Seelen angeſchloſſen hatten, während ſich 
1 Dum jahn nicht recht in dieſen Kreis traute. 
Die Geſellſchaft gehörte meiſt dem Mittelſtande 
an, nur 3 waren unſtreitig als Hoch geboren 
zu bezeichnen, 1 war ein Geck, nur 5 waren 
Schön und als wirklich Ehrlich fand ich nur 
5 heraus. Von den anweſenden Damen waren 
2 unſtreitig Liebreich, 1 ſogar Herrlich, 
während mir 1 etwas Derbe und 2 Dreiſt 
erſchienen. Wo beide Geſchlechter vertreten ſind, 
entſpinnt ſich bald eine Llebelei und auch hier be ⸗ 
hauptete ſchnell die Liebe ihr Recht, 7 Freyer 
traten auf, doch nur einer fand eine Braut, 
die übrigen 6 mußten ſich mit einem Schatz 
begnügen; daß dieſe Pärchen bald einen ſtilleren 
Platz zur Betheuerung ihrer Liebesſchwüre ſuchten, 
brauche ich nicht beſonders hervorzuheben, doch 
auch die Uebrigen ſtoben auseinander, als von 2 
Dieben die Rede war, die ſich mit 8 Diet- 
rich und 2 Dittrich unter ſie gemiſcht hatten; 
ein Diener der Gerechtigkeit brachte dleſe 
beiden Störenfriede ſchnell in ſicheres Gewahrſam. 


Ein Wandelbild zeigte ſich nun: die ver⸗ 
ſchiedenen Städte zogen in ſchönſter Farbenpracht 
an mir vorüber, zunächſt die Reſidenz Berlin 
mit ihren Vororten Pankow und Schöne 
berg, dann folgten Baſel und Bern, dit 
kleinen Stationen Bernau und Bieſen ; 
thal, ſodann Blankenburg, Boden⸗ 
bach, Brandenburg, Braunſchweig, 
Düſſeldorf, Eiſenach, Freiberg, 
Glogau, Grüneberg, Hanau, Ja- 
ſtr o w, Koſel, Krakau, Kulm, Lands⸗ 
berg, Lauterbach, Liegnitz, Löwen⸗ 
berg, Lübeck, Lüneburg, Mag de⸗ 
burg, Marburg, Mecklenburg, Meß, 
Nürnberg, Oldenburg, Paris, 
Perleberg, das ganze Rheinland, 
ferner das ſchöne Trieft und Weißenburg. 
Zum Schluß entfalteten ſich auch einige Gegen- 
den der Provinz Pommern, ſo ſah ich den ganzen 
Kreis Randow mit Grabow, Nemi tz, 
Bredow, Kreckow, Neuendorf und 
Neuhof, ferner von pommerſchen Städten 
Bublitz, Colberg, Gollnow, Kam⸗ 
min, Pollnow, Polzin, Pyrit, 
Schievelbein, Stolp, Treptow, 
Wollin und Zan ow, wunderbarerweiſe be- 
merkte ich in letzterer Stadt 11 Kolbe, 

Die Bilder waren jo prächtig, jo wechſel⸗ 
voll, daß ich ihren Aublick gern länger genoſſen 
hätte, doch ſchon zeigte ſich ein neues lleblichts 
Bild. Eos war Abend, im Hintergrunde be 
merkte ich prächtige Abendräthe, und Wald 


ſeiner Laufbahn beendet, als man an den Auf- und Feld breiteten ihre ſchönſten Gaben vor 


bruch dachte. 
Kellner war es gelungen, den einzelnen Theil⸗ 


nehmenn die wärmenden Hüllen anzulegen, da 
kam einem der Herren, einem angehenden Me⸗ 
diztner, die Idee, als „General-Kur“ roch einige beſonders ſtelen auf 16 Roſen, 


Mit Hülfe einiger dienſtbefliſſener[ mir aus, 5 Gärtner waren bemüht, dieſelben 
zu ordnen und bald überreichten fie mir ein herr ⸗ 


liches Bouquet, das wie ein Balſam duf⸗ 
tete, faſt alle Blumen waren darin vertreten, 
1 Tulpe, 


liner ſchlüpfrtzen Getränke zu verſuchen, über 1 Lilie, 1 Dolge und eine halb entwickelte 


deren Entſtehung ein alter, edler Minneſänger Knospe, 
das ſchöne Lied hinterlaſſen hat: 


„Als der Sandwirth von Paſſeler 
Innsbruck hat im Sturm genommen, 

Ließ er erſt drei Dutzend Eier 

Und jehs Dutzend Schnäpfe kommen, 
Daraus macht er eine Miſchunz, 

Die er jog ganz ſchmunzelnd ein, 
Seitdem nennt man die Erfrifhung 

In ganz Deutſchland — Knlckebein.“ 
Auch dieſe Getränke waren auf das Glüd 
uod die Theilnehmer 
Es würde zu 


es genüge 


Behauſung enlangte und dort außer 


Stettin und Umgegend für das Jahr 1889 vor- 
fand. Trotzdem ſich einige Müdigkeit bemerlbar 
machte, konnte ich es nicht unterlaſſen, noch einen 
Einblick in das Buch zu thun, doch bald neigle ſich 


Zunächſt erſchlenen 


aber es 


Dies Bild war kaum entſchwunden, da hörte 


welche durch 5 Jacob und 8 Jakob ver⸗ 
treten war, dieſe Herren ſtritten untereinander, 
wer eigentlich von ihnen „der wahre Jalob“ jei 
und obwohl jofert 46 Richter mit 18 Schrei- 
ber am Platz waren, um den Streit zu ſchlick⸗ 
ten, konnte eine Einigung über dieſe hochwichtitze 
Frage nicht herbeigeführt werden und das ganze 
Korps entfernte ſich, um eine höhere Inſtanz an⸗ 
zurufen. Dieſem elwas turbulenten Bilde ſolgte 
ein friedlicheres, 5 Sänger erſchienen, welche, 
unterſtützt durch 12 Schüler, ein Vokallonzert 
begannen, zu welchem 3 Geiger die Beglei- 
tung lieferten, welche allerdings nur eine Tonart 
— Gemoll — fanden. Bald hatte ſich eine 
größere Zuhörerſchaft gefunden, — eine recht 


auch ein Blümel machte ſich 
ſchüchtern bemerkdar, es ſchien ein Veilchen zu 
fein. — In den Lüften zeigten ſich die geſieder⸗ 
ten Sänger, ein Vogel erſchten nach dem an⸗ 
deren, ich zählte deren 10, eine Wachtel zeich- 
nete ſich durch ihren Schlag aus, 2 Stieglitz 
ließen ihr Lied ertönen und 1 Nachtigall 
ftelte ſich von ihrer beſten muſikaltſchen Seite 
vor, auch A Fink fehlten nicht und der Gaſſen⸗ 
bube der Vögel, der Sperling war in 13 
Exemplaren vertreten. Die kleinen Sänger lte⸗ 
ßen ſich in ihrem Konzert nicht ſtören, obwohl 
auf einem Falkenſtein ein Falk nach dem 
anderen aufſtieg, jo daß ſchlſeßlich 15 dieſer 
Raubvögel in den Lüften kreiſten, zu denen ſich 
noch 8 Adler geſellten. Eben begannen die 
Gärtner prächtiges OH zu ſortiren und der 
eine überreichte mir gerade zur Probe 3 Fei - 
gen, als ſich in der Ferne ſchrecklichts Gebrüll 
hören ließ, die Gärtner entſlozen und bald be- 
merkte ich den Grund ihrer Flucht: aus dem 
Wald ſtürzte eine Rotte wilder Thlere, den 
Anfang machte ein Wolf, dem ein zweiter 
folgte, dieſem jepten 7 Füchſe und 11 Hirſche 
nach, zwiſchen denen ſich 22 Haaſe tummellen, 
am gefährlichſten machte ſich jedoch ein Lö we, 
der mit 3 Gefährten auf die übrigen Thiere 
los ſtürzte, wobei ein in ihrer Begleitung ſich be- 
findendes kleines Löwel richt poſſtrlich aueſab. 
Die Löwen hatten bald einen Keiler zu Bo 
den geriſſen und begannen ſich um das Fleiſch 
deſſelben zu ſtreiten, als zwiſchen 2 Fels 5 
Förſter und 10 Jäger hervortraten, alle 
legten ihre Büchſen an und ſchoſſen gleichzeitig, 
ein großer Theil der Thlere ſiel getroffen zu Bo⸗ 
den, doch von dem ſtarken Knall des Schuſſee — 
erwachte ich. Der Tag war bereits‘ welt vor⸗ 
geſchritten, Sonnenſchein leuchtete durch die dente, 
vor mir lag noch das Stettiner Adreßbuch, 
aufgeſchlagen war der Buchſtade L und ein Blick 
darauf genügte, um mich daran zu erinnern, daß 
es in Stettin nur einen Luftdichten giebt; 
ich begab mich bald dorthin, um mich zu ſtärken 
für die Nrujahre⸗Gratulations-Viſite bei Freun 
den und Bekannten. — An den folgenden Ta⸗ 
gen nahm ich den Adreßkalender oft zur Hand 
und bemerkte zu meinem Staunen, daß in dieſem 
Jahre das vielbegehrte Nachſchlagebuch in ſeiner 
Herſtellung viel vom Sylveſterrauſch zeigt, dit 
Straßen ſind durcheinander gekommen, zwiſchen 
die Pladrinſtraße iſt die Pölitzerſtraße gerathen, 
zwiſchen die Papenſtraße der Paradeplatz mit der 
„Germania“, Namen find vergeſſen, andere ver⸗ 
ſtümmelt und mancher Käufer des Buches mag 


über dieſe Konfuſion erzürnt ſein — ich kann 
dies beim beſten Willen nicht, denn mir wird 
das Buch auch mit feinen Fehlern ſtets lieb und 
werth ſein, da es mir zu einem ſo anziehenden 
Sylveſter⸗Traum verholfen hat. K 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen 
(Parquet 1 Mark ꝛc.). „Zar und Zimmermann“ 
— Bellevuetheater: Zum 9. Male: 
„Cornelius Voß.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Ein Herr in Forſtuniform, der 
jüngſt in einem nahe dem Zentral-Bahnhof Fried⸗ 
richſtraße gelegenen Hotel durch zwei Revolver⸗ 
ſchüſſe ſeinem Leben ein Ende bereiten wollte, iſt 
in dem Krankenhauſe, in das man ihn gebracht 
hatte, inzwiſchen ſeinen Wunden erlegen. Der 
Selbſtmörder wurde als ein gewiſſer Sterns 
dorf aus Gollnow rekognoszirt. (B. T.) 

Wiesbaden. Ein Landſtreicher, in deſ⸗ 
ſen Adern, wie er behauptet, fürſtliches Blut 
rollt, fand am 8. d. M., wie die „Köln. Zig.“ 
berichtet, vor der Strafkammer des Landgerichts. 
Seines Zeichens iſt dieſer angebliche Fürſtenſohn, 
der den profanen Namen Friedrich Chrtſtoph 
Höhne führt, Buch- und Steindrucker. In Rü⸗ 
desheim wurde er wegen Landdſtreicherei zu ſechs 
Monaten Gefängniß verurtheilt, wogegen er Be- 
rufung einlegte. Er erhob feierliche Einſprache 
dagegen, daß er ein Landſtreicher ſei. Er heiße 
nicht Höhne, ſondern frei der Sohn eines der 
erſten Herrſchers Europas und deſſen Gemahlin, 
durch Vermittelung des Fürſten v. H. ſei er zu 
den Eheltuten Höhne nach Koblenz gebracht und 
von dieſen als Kind anger ommen worden; es ſei 
jetzt das letzte Mal, daß er unter dem Namen 
Höhne verurteilt werde. Vor dem Amtsgericht 
in Rüdesheim hatte Höhne dieſelbe Behauptung 
aufgeſtellt. Der Gerichtehof verwarf aber krotz⸗ 
dem die Berufung. 

Shwanebed, 9. Januar. Der Fa⸗ 
milie des hieſtgen Arbeiters Ludwig Roloff ſteht 
eine bedeutende Erbſchaft (334,000 Mark) in 
ſicherer Ausſicht, welche von einem nach Frank- 
reich ausgewanderten Maler, einem Bruder der 
Großmutter, herrührt. Die Mittheilung von der 
Erbſchaft machte der Familie R. ein Herr S. 
aus Metz, derſelbe hat ſich notartell ein Blertel 
der Erbſchaſt ausbedungen. Mit Regulirung 
der Erbſchaftsangelegenheit iſt ein Rechtsanwalt 
in Halberſtadt betraut, welcher bereits der Roloff⸗ 
ſchen Familie die Mittheilung hat zugehen laſſen, 
daß dem Antritte der Erbſchaft nichts mehr im 
Wege ſtehe. Die Erbſchaft wird nach Abzug in 
6 Theile zerfallen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Koburg. 11. Januar. Die Herzogin iſt in 
vergangener Nacht nach Nizza abgereiſt. 


London, 11. Januar. Der „Standard“ 
meldet aus Sanfibar ; 
Ein Boot eines britiſchen Kriegsſchiffes 


wurde geſtern von Eingeborenen beſchoſſen, welche 
aber, als fie die engliſche Flagge erkannten, das 
Feuern einſtellten und ſich damit entſchuldigten, 
ſie hätten aus Verſehen das britiſche für ein 
Boot der deutſchen Flotte gehalten, deren Mann- 
ſchaft ihrer Uebergriffe wegen verhaßt und ihrer 
Grauſamkeit wegen der ganzen Küſte entlang ge- 
fürchtet ſei. 

Petersburg, 11. Januar. Die Akademle 
der Wiſſenſchaften wählte die Profeſſoren Dr. A. 
Kundt und Dr. Eduard Sachau (Berlin), Tomte 
die Profeſſoren Geh. Regierungsrath Dr. Martin 
Hertz und Dr. Adolf Engler (Breslau) zu korre- 
ſpondirenden Mitgliedern. 

Newyork, 10. Januar. Telegrammt aus 
veiſchiedenen Orten ſchildern die ſchrecllichen 
Folgen des bereits gemeldeten Wirbelſturmes vom 
9. d. M., beſonders werden aus Pennſylvanien, 
ſowit aus den mittleren und weſtlichen Stagten 
viele Menſchenverluſte und zahlreiche Verletzungen 
berichtet. Aus den Trümmern einer Seidenwühle 
in Reading, die wie ein Kartenhaus umgeweht 
worden iſt, wurden bis jetzt fünf Todte und vier- 
unddreißig Verwundete herausgezogen und es wird 
befürchtet, daß noch weitere 87 Perſonen unter 
den Trümmern begraben liegen. Ein in Pitte⸗ 
burg zerſtörtes 80 Fuß hohes Haus hat in ſei⸗ 
nem Sturze ebenfalls viele Perſonen getöntet 
und verletzt. An Todten ſind bis jetzt 14, an 
Verwundeten 35 gus dem Schutte ber vorgezogen. 
Die aus Eiſen und Stahl beſlebende Hänge- 
brücke, welche den Niagara-Jäuen zunächſt über 
den Fluß führte, iſt vom Sturm in den Strom 
hinabgeſtürzt worden; nur die Thürme, welche 
die Kabeln trugen, find ſtehen geblieben. 

Kairo, 10. Jenuar. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Burcaus“.) Nach einer Veröffent- 
lichung ſeltens der Schuldenkaſſe dat der Reſerve⸗ 
fonds mit Neujahr 1889 tie Höhe von 520,000 
egypt. Pfd. erreicht und werde ſich wahrſcheinlich 
eine weitere erhebliche Vermehrung berausſtellen, 
wenn die Rechnungen für 1888 abgeſchloſſen ſein 
würden. 


Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 10. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,62 Meter, Unterpegel 


— 0,32 Meter. — Elbe bei Dresden, 10. Ja- 
nuar, — 1,52 Meter. — Magdeburg. 10. Ja- 
nuar, + 0,82 Meter. — Warthe bei Poſen. 
10. Januar, Mittags, 1,22 Meter. 
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